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Wir hoffen, dass bei allen Leser_innen des Newsletters 
das Jahr gut begonnen hat und wünschen 

ein glückliches und erfolgreiches Neues Jahr 2018!
Wir freuen uns auf die weitere Zusammenarbeit und den Austausch!
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Bildungs- und Veränderungs-
prozesse sind unserem For-

schungsinstitut ein zentrales An-
liegen. Ein wichtiges Feld stellt 
dabei u.E. die gender- und diversi-
tätsbewusste Bildung und Didaktik 
in den verschiedenen Bereichen 
(außer)schulischer Bildung, Aus- 
und vor allem auch Fort- und Wei-
terbildung dar. Zu unseren Aktivi-
täten in diesem Feld gehören die 
Durchführung von wissenschaft-
lichen Untersuchungen ebenso 
wie konzeptionelle (Weiter)Ent-
wicklungen sowie die Durchfüh-
rung von Qualifizierungen (Train 
the Trainer-Fortbildungen) - unter 
anderem in Hochschulen. In die-
sem Newslet-
ter haben wir 
als Schwer-
punktthema die gender- und di-
versitätsbewusste Didaktik in der 
Hochschule ausgewählt. 

Es handelt sich hier um eine ge-
kürzte und überarbeitete Version 
des Artikels von Gerrit Kaschuba 
„Gender- und diversitätsbewuss-
te Didaktik in der Hochschul-
lehre – zwischen Nischendasein 
und Mainstream“, erstellt für das 
Projekt/Erstveröffentlichung in 
Eggers, Maureen Maisha (Hg): (in 
Vorbereitung): Matrix Diversität - 
Diversitätsdidakatik, Hochschule 
Magdeburg Stendal, Broschüre“ 

Zwischen Nischendasein 
und Mainstream

Fragen der Didaktik und Gen-
der- und Diversity-Ansätze 

sind an Hochschulen oft unver-
bunden. Trotz einer Vielzahl von 

bereits entwickelten Tools und 
durchgeführten Projekten blei-
ben sie in einer Nische. Der Ar-
tikel geht der Frage nach, wie 
Gender- und Diversitätsthemen 
zur Querschnittsperspektive der 
Hochschule und ihrer Lehre avan-
cieren können und fragt deshalb 
auch nach Hintergründen für Re-
zeptionssperren.

1. (Wechsel)Wirkungen 
und Rezeptionssperren

Theoretische Erörterungen, 
konzeptionelle Ansätze und 

Erfahrungen mit gender- und - in 
bislang geringerem Maße - mit 

diversitätsbe-
wusster Di-
daktik in der 

Hochschullehre liegen vor und 
befinden sich in Weiterentwick-
lung. Bis auf wenige Ausnahmen 
fehlen aber aktuelle empirische 
Untersuchungen - etwa zur nach-
haltigen Wirkung von Gleichstel-
lungsprogrammen, Fortbildungen 
oder auch einer gender- und di-
versitätsbewussten Lehre - und 
Kompetenzentwicklung. Und vor 
allem: noch immer hapert es mit 
einer systematischen Umsetzung 
von Gender und Diversität in der 
Hochschullehre im Sinne einer 
Querschnittsperspektive und mit 
einer institutionellen Verankerung 
von Gender Mainstreaming, inter-
kultureller Öffnung oder Diversity 
Management in der Hochschu-
le (z.B. Krämer 2016, Kamphans 
2014). Trotz vieler Initiativen an 
Hochschulen - z.B. auch ange-
regt durch zusätzliche Mittel für 

Es fehlen immer noch aktuelle 
empirische Untersuchungen

Gender- und diversitätsbewusste  
Didaktik in der Hochschullehre
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Gleichstellungsmaßnahmen aus 
der Exzellenzinitiative, dem Hoch-
schulpakt oder dem Professorin-
nenprogramm des Bundes und 
der Länder,- fristet gender- und 
diversitätsbewusste Didaktik an 
Hochschulen insgesamt eher ein 
Nischendasein.

Auffällig ist außerdem bis auf 
wenige Ausnahmen (z.B. Bereswill 
2009, Eggers 2016, Schlüter 2010, 
Stahr 2009) eine geringe Bezug-
nahme in didaktischen Fragen zwi-
schen den Bereichen Hochschule 
und Erwachsenenbildung. So ist 
in der Hochschuldidaktik wenig 
Rückbezug auf den Gender-Dis-
kurs vor allem der politischen Er-
wachsenenbildung festzustellen. 
Hier wurden bereits zu Beginn 
der 1990er Jahre, basierend auf 
empirischen Untersuchungen, 
Konzepte geschlechtergerech-
ter Didaktik entwickelt (vgl. De-
richs-Kunstmann/Auszra/Müthing 
1999). Anne Schlüter und andere 
konstatieren aber auch eine man-
gelnde Kenntnisnahme des Gen-
der-Diskurses der Bildungspraxis 
und -forschung durch den Main-
stream der Erwachsenenbildungs-
wissenschaft selbst (vgl. Schlüter 
2004). Und obwohl es bereits viel-
fältige fundierte Erkenntnisse aus 
der Geschlechterforschung sowie 
handlungspraktische Hinweise für 
die einzelnen Fachdisziplinen gibt, 
zeigen sich - je nach Fachdisziplin 
und jeweiliger Hochschule - Re-
zeptionssperren. 

Zwar hat sich in den letzten Jah-
ren an Hochschulen viel unter 
dem Label der geschlechterge-
rechten bzw. gender-bewussten 
Hochschuldidaktik getan. Es sind 
Präzisierungen erfolgt (z.B. Du-
deck/ Jansen-Schulz 2006, Czol-

lek/Perko 2008, Linde/Auferkorte 
2014). Dies wiederum bedeutet 
aber keinesfalls eine selbstver-
ständliche Durchdringung der 
Lehre. Das Thema wird überwie-
gend von einzelnen Engagierten 
an einzelnen Hochschulen vor-
angetrieben. Eine systematische 
Verankerung fehlt daher noch. 
Seit geraumer Zeit findet zudem 
eine Subsumierungvon Gender 
unter ‚Diversity‘ statt. ‚Gender‘ 
scheint Eingang zu finden in den 
Überbegriff ‚Diversity‘ bzw. Diver-
sität. Zu fragen ist: Ist der Unter-
gang der Gender-Perspektive in 
der Didaktik eingeläutet, bevor sie 
systematisch umgesetzt ist? 

2. Entwicklungslinien

Im Sinne einer diskriminierungs-
kritischen, gender- und diversi-

tätsbewussten Position sind In-
halte, Methoden, Materialien, das 
Handeln als Lehrende, die Aus-
richtung auf Studierende sowie 
Rahmenbedingungen der Hoch-
schullehre in einer intersektiona-
len Perspektive zu überdenken. 
Doch: was heißt das jeweils? Auf 
der theoretischen wie der prakti-
schen Ebene werden unterschied-
liche Bezüge auf Diversität und 
Gender deutlich (z.B. Forschungs-
institut tifs 2015). Der gegenwär-
tige Diskurs um Gender und Di-
versity thematisiert Gefahren an 
folgenden Diskurs-Strängen (vgl. 
Lutz 2013): 1.) Diversity im Sinne 
der Gefahr einer Vereinnahmung 
für Imagefragen durch unterneh-
merisch sich orientierende Orga-
nisationen und damit des Verlusts 
des inhaltlichen Gehalts sowie 
der Gefahr des Verschwindens 
der Kategorie Geschlecht (Entpo-
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litisierung im Zuge der Neolibera-
lisierung); 2.) Reden über Gender 
als Gefahr der Reifizierung (Dif-
ferenzdilemma); 3.) Reden über 
Gender- und Diversity-Kompetenz 
als Gefahr einer geringen Reflexi-
on der Rahmenbedingungen, des 
Kontextes (Individualisierung).

Der aktuelle Diskurs um Gender 
und Diversity findet nicht in einem 
Freiraum (z.B. der Freien Leh-
re) statt, sondern im Kontext der 
Diskurse von Chancengleichheit,  
Antidiskriminierung einerseits, 
von internationalem Wettbewerb 
andererseits. Trotz letztlich ge-
gensätzlicher Zielsetzungen die-
ser Linien geben Autorinnen wie 
z.B. Lutz (2013), Krell (2013), Koall 
und Bruchhagen (2014) zu be-
denken, dass 
F o r t s c h r i t t e 
in Sachen Ge-
s c h l e c h t e r -
gerechtigkeit 
und sozialer 
Gerechtigkeit 
immer schon 
auch im Zuge von wirtschaftli-
chen Interessen und nicht nur 
aufgrund des Erfolgs von sozialen 
Bewegungen erzielt werden konn-
ten.

Was bedeutet diese Feststel-
lung hinsichtlich der Integration 
von Gender und Diversität in die 
Didaktik der Hochschullehre? 
Zum einen lässt sich feststellen, 
dass die jeweiligen Fachkulturen 
unterschiedliche Ausgangsbedin-
gungen für eine Auseinanderset-
zung mit Machtverhältnissen und 
Antidiskriminierungsansätzen 
bieten. Aber auch in den Fächern 
und Bereichen, die dem Thema 
weniger nahe stehen, finden sich  
Ansatzpunkte,  die durchaus auch 

mit dem ökonomischen Inter-
esse durchsetzbar sind: Es zeigt 
sich, dass über den Europäischen 
Sozialfonds,  die Deutsche  For-
schungsgesellschaft (DFG) und 
das BMBF in der Hochschule 
durchaus finanzielle Anreize und 
Belohnungen in der Berücksich-
tigung von Gender- und Diversi-
ty-Aspekten/Konzepten in Projek-
ten oder Ausschreibungen eine 
Rolle spielen.

In der inhaltlichen historischen 
Linie ist im Zeichen der Antidis-
kriminierung und Thematisierung 
struktureller Machtverhältnisse 
die Skandalisierung des andro-
zentrischen Bildungssystems 
durch die Frauen(bildungs)be-
wegung und -forschung zentral, 

die mit dazu 
beigetragen 
hat, dass 
sich die Bil-
dungsmög-
l i c h k e i t e n 
für Frauen 
ver besser t 

haben. Über die EU-weite Strate-
gie des Gender Mainstreaming, 
die Weiterentwicklung der Ge-
schlechterforschung und der 
Gender Studies und im weitesten 
Sinne der geschlechtergerechten 
Bildungsarbeit für Jugendliche 
und Erwachsene wurde die Gen-
der-Querschnittsperspektive in 
Bildungseinrichtungen wie Schu-
le und Hochschulen sowie Orga-
nisationen im Bereich der Arbeit 
und Beratung bis in die Mitte der 
Gesellschaft getragen. 

Ähnlich verhält es sich mit wei-
teren Differenzlinien und dem Ab-
bau von sozialen Ungleichheiten:  
die transkulturelle und antiras-
sistische Bildung hat ebenso ihre 

Fortschritte in Sachen Ge-
schlechtergerechtigkeit konn-
ten immer schon auch im Zuge 
wirtschaftlicher Interessen er-
zielt werden und nicht nur auf-
grund des Erfolgs von sozialen 
Bewegungen
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Wurzeln in sozialen Bewegungen 
mit dem Ziel sozialer Gerechtig-
keit; ein weiterer Strang lässt sich 
mit dem Einsetzen von Menschen 
mit Behinderung bzw. Handicap 
für Inklusion identifizieren. Diese 
unterschiedlichen Linien und Tra-
ditionen und deren theoretischen 
Bezüge sind bedeutsam in einem 
ausdifferenzierten Diskurs um 
eine gender- und diversitätsbe-
wusste Didaktik. 

Im Querblick auf die aktuellen 
Diskurse zeigt sich, dass sich mit 
der Verwendung des Begriffs Di-
versity häufig der Fokus auf Kultur 
und Ethnizität gerichtet wird. Damit 
findet eine Engführung auf ein ‚Cul-
tural Mainstreaming‘ statt. Weitere 
zentrale Differenzlinien wie soziale 
Klasse/Schicht, Alter, Gesundheit/
Behinderung, sexuelle Orientie-
rung werden dadurch unsichtbar. 

Allmählich jedoch entwickelt 
sich eine diversitätsbewusste, 
intersektionale Perspektive, die 
verschiedene Differenzlinien an-
erkennt und mehrfache Verwo-
benheiten von sozialen Positio-
nierungen wahrnimmt anstelle 
des Hervorhebens einer einzel-
nen Differenzlinie (vgl. Leiprecht 
2009). Es setzt sich die Erkenntnis 
durch, dass soziale Gruppen, wie 
bspw. Studierende, keineswegs 
homogen sind. Dies erfordert 
eben die Überwindung binärer 
Kategorisierungen und die Be-
rücksichtigung von Komplexität. 
Das heißt: Eine zentrale Heraus-
forderung für die Didaktik und in 
Bildungssituationen stattfindende 
Lernprozesse stellt die Berück-
sichtigung von Konstruktionspro-
zessen und strukturellen Dimen-
sionen in ihrer Wechselwirkung 
im Bildungsgeschehen dar.

3. Zentrale Schlüssel-
kompetenzen

Die Liste von Kompetenzen im 
Bereich Gender und Diversi-

ty ist lang. Gender-Kompetenzen 
sind weitgehend ausbuchstabiert 
(z.B. Schnier 2012), auch zum 
Thema interkulturelle bzw. trans-
kulturelle Kompetenzen finden 
sich zahlreiche Definitionen (vgl. 
Leiprecht 2009). Gender- und 
Diversity-Kompetenz wird häu-
fig als Sammelbegriff für Wissen 
und Fähigkeiten beschrieben, die 
dazu befähigen, reflektiert und 
professionell mit der Vielfalt von 
Menschen umzugehen, Diskrimi-
nierungen zu erkennen und die-
sen entgegenzuwirken, Vorurteile 
abzubauen, und ein faires und 
konstruktives Zusammenleben 
und Zusammenarbeiten zu för-
dern. Gender- und Diversity-Kom-
petenz wird an Hochschulen mitt-
lerweile als Schlüsselqualifikation 
im Berufsleben z.B. für zukünftige 
Führungskräfte herausgestellt (s. 
Website Genial/Illmenau). Doch 
zeigt sich, dass es an einer Kon-
zeptionalisierung von Diversitäts-
kompetenz im hochschuldidak-
tischen Bereich mangelt (auch 
Tomberger 2014: 8). 

Diversitätskompetenz als Ant-
wort auf eine intersektionale Per-
spektive muss sicherlich zwangs-
läufig abstrakter bleiben, benötigt 
aber m.E. weiterhin und gleich-
zeitig das Ausbuchstabieren von 
Gender-Kompetenz oder etwa in-
terkultureller bzw. transkultureller 
Kompetenz, die sich jeweils auf die 
fachliche, methodische, persönli-
che und soziale Ebene beziehen. 
Dabei tauchen durchaus über-
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greifende Schlüsselkompetenzen 
auf wie die gender- und diversi-
tätsbezogene Selbstreflexivität, 
die Ambiguitätstoleranz und die 
Fähigkeit, nicht die eigenen Deu-
tungsmuster als Maßstab anzule-
gen, sondern die eigenen Kompe-
tenzen auch zu hinterfragen und 
Förderbedarfe offenzulegen (Lan-
ge 2014: 28). Im Zusammenhang 
mit der eigenen professionellen 
Haltung kristallisiert sich vor allem 
der Umgang mit Essentialisierun-
gen und mit Ambivalenz als we-
sentliche Schlüsselkompetenzen 
heraus.

Lehrkräfte benötigen in erster 
Linie das „Wissen um die Gefahr 
von Essentialisierungen“: Wie kann 
dem Essentialisierungsdruck von 
kategorialen Benennungen und 
Zuschreibungen entgangen wer-
den, „also der Suggestion, mit der 
Benennung ‚Frau‘ und ‚Mann‘ auf  
eine Liste von 
Eigenschaften 
zurückgreifen 
zu können, was 
diese zu Merkmalsträger_innen 
macht“ (Bitzan/Kaschuba/Stauber 
2015)? Gleichzeitig ist es wichtig, 
dafür zu sorgen, dass mit einer In-
fragestellung von zuschreibenden 
Geschlechterkategorien nicht das 
Unsichtbarmachen ungleicher 
struktureller Bedingungen einher-
geht. Diese Gefahr der Essentiali-
sierung lässt sich genauso für die 
weiteren zentralen sozialen Kate-
gorien wie Ethnizität/Kultur/race, 
soziale Schicht, Alter, sexuelle Ori-
entierung, Religion, Gesundheit/
Behinderung feststellen. Damit 
wird sichtbar: es gibt keine Ein-
deutigkeit.

Damit im Zusammenhang steht 

Ambivalenzkompetenz: „Statt ei-
ner Differenzierungskompetenz, 
die Dualismen verstärkt, ist die 
entscheidende Fähigkeit, professi-
onelles Handeln als Prozess einer 
unabgeschlossenen Gleichzeitig-
keit zu konzipieren. Für politische 
und pädagogische Vermittlungen 
braucht es deshalb die Verknüp-
fung von Fachkompetenz und 
Ambivalenzkompetenz.“ (Smykalla 
2011: 242) Allerdings kann einge-
wendet werden, dass nicht jegli-
che Differenzierungen   unsinnig 
sind, sondern z.B. eine Kompe-
tenz der Differenzierung in Bezug 
auf unterschiedliche strukturelle 
Ausgangsbedingungen (wie etwa 
verschiedene soziale und Bil-
dungsschichten) von Bedeutung 
sein kann. Insofern ist Ambiva-
lenzkompetenz vor allem wichtig, 
weil Ambivalenzen im Alltag von 
gender- und diversitätsbewuss-
ten Fortbildungen und Lehre im-

mer wieder 
zutage tre-
ten: etwa 
wenn es 

darum geht, Differenzlinien zu 
thematisieren und damit mögli-
cherweise wieder in der Gefahr zu 
sein, dass sie essentialistisch ver-
standen werden können. Ständi-
ge Vergewisserungen sind erfor-
derlich, welche Kategorien wann 
und in welcher Intensität relevant 
sind. Auch betrifft es die Tatsache, 
dass Lehrende ebenfalls in ihrer 
geschlechtlichen Identität wahr-
genommen werden und sie sich 
mit der nötigen Selbstreflexivität 
positionieren (können). 

Grundsätzlich gilt es, nicht nur 
das Zusammenwirken der ver-
schiedenen Schlüsselkompe-
tenzbereiche zu berücksichtigen, 

Lehrkräfte benötigen das Wis-
sen um die Gefahr von Essen-
tialisierungen
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wenn es um eine gender- und di-
versitätsbewusste Didaktik geht, 
sondern auch die Machtverhält-
nisse/Dominanzen zu berück-
sichtigen, die privilegierte und 
benachteiligende Effekte für Men-
schen in ihren verschiedenen Le-
benslagen bedeuten. 

Ein wichtiger Fokus muss auf 
der Berücksichtigung der ver-
schiedenen Fachkontexte und 
Hochschulkulturen liegen. Forma-
le Gleichstellung wird inzwischen 
meist mehrheitlich befürwortet. 
Jedoch stellt sich die Anerkennung 
der Bedeutung von Geschlech-
terverhältnissen und weiteren 
Differenzverhältnissen als sehr 
unterschiedlich in den Fachkultu-
ren heraus, aber auch in den ver-
schiedenen Hochschulen mit ih-
ren jeweiligen Kulturen. „Gender 
ist zwar institutionalisiert, aber 
vom Mainstream der Fächer weit 
entfernt (…).“ (Kamphans 2014, S. 
89)

Es gibt inzwischen eine Reihe 
von Leitfäden für Fortbildungen 
zu gender- und diversitätsbe-
wusster Lehre, doch fehlen inter-
ne Qualitätskriterien weitgehend 
(s. Blome et al. 2013: 267 ff). Die 
Ausgestaltung bestimmen meist 
Externe, die Trainings für Leh-
rende durchführen. Trotz einer 
inzwischen durch die Bologna-
reform ausdifferenzierten Praxis 
der Benennung von Kompetenz-
zielen für die Studiengänge und 
einzelnen Studienmodule fehlt in 
den Curricula überwiegend eine 
Verankerung von Gender-Kompe-
tenz, sodass vieles in Fortbildun-
gen ausgelagert wird. 

Der Kompetenzerweiterung 
kann neben Fortbildungen ein 

fachlicher, kompetenzübergrei-
fender, niedrigschwelliger kolle-
gialer Austausch dienen, der in 
einigen Hochschulen und über-
greifend stattfindet (vgl. z.B. Lange 
2014), aber auch Online-Portale, 
die zur Weiterentwicklung des Dis-
kurses und zur Weitervermittlung 
gender- und diversitätsbewusster 
Themen und methodisch-didakti-
scher Herangehensweisen zu nut-
zen sind. Förderlich ist sicherlich 
die Integration der Gender- und 
Diversitätskompetenz in den Pro-
fessionalisierungsdiskurs und die 
Qualitätsentwicklung der Hoch-
schulen sowie den Ausbau der 
wissenschaftlichen Weiterbildung. 
Dies dient nicht nur der Hoch-
schule nach innen, sondern auch 
nach außen: Auch Hochschulab-
solvent_innen benötigen  Gender- 
und Diversitätskompetenz auf 
dem Arbeitsmarkt.

4. Bildungsverständnis 
und gender- und diversi-
tätstheoretischer Orien-
tierungsrahmen 

Konzepte der Didaktik beziehen 
sich auf unterschiedliche Bil-

dungsverständnisse. Bildung, die 
selbstbestimmte Subjektentwick-
lung in einer Art Wechselwirkung 
begreift, fordert einen offenen 
lernbegünstigenden Rahmen, 
der eine entsprechende Didaktik 
nahe legt. Didaktik in der Erwach-
senenbildung als „offenes Projekt“ 
(Meueler 2009) umfasst alle, auch 
autodidaktische Lernprozesse. 
Formen aktiver Aneignung sowie 
die Anleitung zur Reflexion von 
Fragen und Widersprüchen aus 
Alltagserfahrungen verbunden 
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mit der Suche nach theoretischen 
Erklärungen verweisen auf ein 
Verständnis von Methoden, die 
kein „Passepartout“ darstellen 
(ebd.: 984). 

Dies erweist sich als anspruchs-
volle didaktische Aufgabe. Das 
bedeutet für Situationen in der 
Hochschule, dass sich die Men-
schen  (Studierende wie Leh-
rende) - ab-
hängig von 
ihren eigenen 
persönlichen 
biografischen 
Erfahrungen -, als Angehörige ver-
schiedener Generationen, sexu-
eller Orientierungen, geschlecht-
licher Identitäten, mit/ohne 
Migrationshintergrund, handicap 
etc. in das Geschehen einbringen. 
Und niemand ist frei von den ge-
sellschaftlichen Erwartungen und 
Zuschreibungen aufgrund des 
Geschlechts oder der Ethnizität/
Kultur. Die Kunst einer gender- 
und diversitätsbewussten Didak-
tik besteht nun darin, sich der 
Prozesse der „Unterscheidung“ 
zwischen Frauen und Männern 
unterschiedlicher Herkunft, ge-
schlechtlicher Identität, sexuel-
ler Orientierung, Generation etc. 
bewusst zu sein, sie aufzudecken 
und nicht gleichzeitig wieder er-
neut „Unterschiede“ zuzuschrei-
ben (Gildemeister 2010). 

Es braucht also den doppelten 
Blick: Die jeweiligen Begrenzt-
heiten, Typisierungen nach Ge-
schlecht und weiteren Kategorien 
müssen systematisch in den didak-
tischen Konzepten aufgegriffen 
und bei den Zugängen der Studie-
renden hinsichtlich Lernformen 
und Methoden etc. berücksichtigt 
werden. Und gleichzeitig müssen 

geschlechterbezogene, ethnisie-
rende und weitere Zuschreibun-
gen dekonstruiert werden. Die 
theoretischen Konzepte Gleich-
heit, Differenz und (De)Konst-
ruktion sind für diese scheinbar 
gegensätzlichen Anforderungen 
ein möglicher Orientierungs-
rahmen (Kaschuba 2005, 2009). 
Dabei kommt dem Wissen um 

die Ver-
schränkung 
verschiede-
ner „Diffe-
renz l in ien“ 

(Leiprecht/Lutz 2005) eine zen-
trale Bedeutung zu, die je nach 
Kontext und Situation für Ein-
zelne von situationsbezogener 
unterschiedlicher Bedeutung 
sind. Sie beeinflussen den sub-
jektiven Möglichkeitsraum und 
die Bewältigungsanforderungen 
verschiedener Lebenslagen. Die 
Ziele der Gleichheit, Differenz 
und Dekonstruktion sind dabei 
als gleichzeitige Orientierungen 
zu verstehen, die nebeneinan-
der zu beachten sind  und die 
situationsbedingt mal mehr von 
diesem oder jenem in den Vor-
dergrund zu rücken sind.

Über einen intersektionalen 
Ansatz kann die Verknüpfung 
von Gender und Diversity erfol-
gen (vgl. Czollek/Perko 2008, Ka-
schuba 2009, 2014). Dieser bie-
tet auch die Möglichkeit, Aspekte 
der geschlechtlichen Identität 
von Trans*- und Queer-Perso-
nen oder Intersexuellen und der 
sexuellen Orientierung zu integ-
rieren. Bestehende Theorie-An-
sätze wie Gender Studies, Queer 
Studies, Disability und Postcolo-
nial Studies sowie Handlungs- 
und Organisationsentwicklungs- 

Niemand ist frei von gesell-
schaftlichen Erwartungen und 
Zuschreibungen aufgrund von 
Geschlecht oder Kultur
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ansätze wie Interkulturelle Öff-
nung, Gender Mainstreaming, In-
klusion etc. gilt es zu verbinden. 

Anders als in der konstruktivis-
tischen Didaktik, die primär die 
Vielfalt und Pluralität als wichtige 
Orientierung und Gütezeichen 
von Bildung beschreibt, werden 
in einer so verstandenen, inter-
sektionalen gender- und diversi-
tätsbewussten Didaktik die struk-
turellen Machtverhältnisse neben 
sozialen Konstruktionsprozessen 
nicht vernachlässigt (vgl. Kaschu-
ba 2005). Sie zielt vielmehr auf 
eine Machtkritik und eine Pers-
pektiverweiterung sowohl auf der 
gesellschaftspolitischen, organi-
satorischen und personellen als 
auch der inhaltlichen Ebene, weil 
sie Gewohntes hinterfragt und ei-
gene Verwobenheiten und Hand-
lungsspielräume (mit)reflektiert. 

Lernen erfordert die „Dekonst-
ruktion vorhandener Muster und 
Handlungsrituale,  so wie auch 
die Geschlechtsidentität und das 
Geschlechterverhältnis ein Wech-
selspiel von Konstruktion und 
Dekonstruktion traditioneller Ge-
schlechtermythen, Zuschreibun-
gen und Festlegungen ist“ (Stahr 
2009:33). Dabei handelt es sich 
keineswegs um körper- und emo-
tionslose Prozesse. Dies ist von 
zentraler Bedeutung - auch für 
die Hochschullehre. Eine reine 
Wissensaneignung greift zu kurz, 
wenn nicht Erfahrungen ermög-
licht werden, die die Subjekte in 
ihrer Ganzheit ansprechen. „Die 
dekonstruktivistische Perspektive 
ermöglicht die Analyse von Inklu-
sions- und Exklusionsmechanis-
men in hegemonialen Machtver-
hältnissen und deren Einfluss auf 
die Konstruktion von Subjektpo-

sitionen.“ (Schnier 2012: 210 mit 
Bezug auf Micus-Loos 2004)

Ausgehend von der Prämisse 
der Didaktik als offenem Projekt 
ist für das Verständnis einer gen-
der- und diversitätsgerechten 
Didaktik wichtig: Es gibt keine all-
gemeingültigen Regeln oder Ver-
fahrensweisen. Aber es muss sehr 
wohl immer um ein Wissen um die 
Gefahr von Essentialisierungen 
und um die Bedeutung von Am-
bivalenz gehen. Dabei sind die in 
der Erwachsenenbildung üblichen 
verschiedenen Dimensionen der 
Mikro- und Makrodidaktik auch im 
Hochschulkontext zu nutzen: das 
sind neben den Inhalten vor allem 
die Methoden und Materialien, die 
Rahmenbedingungen, die Haltun-
gen der Lehrenden und Bedarfe 
der Studierenden (Kaschuba/De-
richs-Kunstmann 2009).

5. Anschlussfähigkeit 
von gender- und diver-
sitätsbewusster Didak-
tik in den Curricula der 
Fachdiszplinen 

Es gibt mittlerweile viele Veröf-
fentlichungen und Online-Fo-

ren, die Anregungen auf der fach-
lichen, inhaltlichen Ebene geben.   
So liegen konkrete Erkenntnisse 
der Geschlechterforschung für 
die Fachdidaktiken in Schule und 
Hochschule vor (z.B. Kampshoff 
2012).  Das Netzwerk Frauen- und 
Geschlechterforschung NRW hat 
im Rahmen des Forschungspro-
jektes „Gender-Aspekte bei der 
Einführung und Akkreditierung 
gestufter Studiengänge“ zu 54 
Studienfächern Gender Curricula 
in einer Datenbank zusammen-
getragen (2012). Es handelt sich 
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dabei um Vorschläge zur Integ-
ration von Lehrinhalten der Frau-
en- und Geschlechterforschung 
in die Curricula von (fast) allen in 
der Bundesrepublik Deutschland 
studierbaren Studienfächern. Die 
Inhalte werden regelmäßig aktua-
lisiert. Die Anschlussfähigkeit in je-
dem Curriculum erfolgt über Pro-
fessionsaspekte der Fachdisziplin, 
wissenschaftskritische Perspek-
tiven und Aspekte der Nutzung 
der Ergebnisse der Fachdisziplin 
(Becker/Kortendieck 2009). Dies 
ist auch auf andere Diversitäts-
dimensionen 
übertragbar. 
Einen umfas-
senderen Di-
daktikbegriff 
verfolgt die Leuphana Universität 
mit dem „Integrativen Gendering“, 
das sowohl an der inhaltlichen 
Ebene, aber auch an der Verhal-
tensebene und Bewusstseinse-
bene ansetzt (Jansen-Schultz/van 
Riesen 2009). Hier wurden Gen-
derpackages (kurze Lehr- Unter-
richtseinheiten) für jeden Studi-
enbereich der Leuphana Schools 
entwickelt, die für Planung und 
Durchführung von Lehrveranstal-
tungen hinsichtlich der Integra-
tion von fachspezifischen Gen-
der-Diversity-Aspekten gedacht 
sind.

6. Akzente sind gesetzt - 
Handeln ist gefragt

Genügt es nicht, von einer „di-
versitätsbewussten Didaktik“ 

zu sprechen? Was spricht für die 
Formulierung „gender- und diver-
sitätsbewusste Didaktik“? Neben 
der Würdigung der historischen 
Weiterentwicklung didaktischer 

Gender-Konzepte, die die voran-
schreitenden gender- und diversi-
tätstheoretischen Diskurs aufge-
nommen haben, geht es darum, 
dem Vergessen der Gender-Per-
spektive im Diversity-Diskurs ent-
gegenzuwirken (z.B. Braunmühl, 
2009). Ein Ansatz stellt hier auch 
das theoretische Verständnis von 
gender als „interdependente Ka-
tegorie“ (Walgenbach 2007) dar.

Bei der Umsetzung mangelt es 
an institutioneller Verankerung, 
aber auch an der Einsicht in Be-
zug auf verschiedene Barrieren 

und vor allem 
Diskriminie-
rungen.  Di-
versity in die-
sem Sinn ist 

eben mehr (und anders) als Ver-
schiedenheiten anzuerkennen. 
Didaktik heisst, Lernen ermög-
lichen, „Lernwege ebnen, aber 
auch Lernwiderstände und Barri-
eren, die subjektiv und institutio-
nell verankert sind, zu analysieren 
(und zu beheben)“ (Metz-Göckel 
2009:107).  Überlegungen, von 
„Diversitypolitik“ zu sprechen (Ko-
all 2013: 93), da die Hochschul-
praxis diskriminierend und so-
zial selektiv wirkt, verweisen auf 
die Institution Hochschule. Eine 
Diversitypolitik muss Ungleich-
heiten offenlegen. Jede Diversi-
ty-Orientierung benötigt eine nor-
mative Leitidee, um Selektivität zu 
erkennen und zu skandalisieren 
und damit zu verändern. Hier nä-
hert sich das Diversityverständnis 
dem Gender-Verständnis an, das 
von strukturellen Ungleichheiten 
und De/Konstruktionsprozessen 
ausgeht. Dazu gehört auch Gen-
der Mainstreaming. Gleichstellung 
an Hochschulen ist zwar formal 

Didaktik heißt: Lernen ermög-
lichen, Lernwege ebnen – aber 
auch Lernbarrieren analysie-
ren und beheben
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vorhanden, doch hat sie den Bei-
geschmack einer „Phantom-Gleich-
heit“. Geschlechterstereotypisie-
rungen sind in den Untergrund 
gewandert und stellenweise noch 
wirksam (Metz-Göckel 2009:108).

Zentral bleibt die Erkenntnis, dass 
sich ohne Implementierung als 
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Untersuchung der Teilzeitar-
beit in der Stadtverwaltung Tü-
bingen (Ende 2017 bis 2018) 

Die Studie wurde von der Stadt-
verwaltung in Auftrag gegeben, um 
die Motive der Beschäftigten, Teilzeit 
zu arbeiten, aber auch deren Zufrie-
denheit, Interessen, Wünsche, sich 
weiterzuentwickeln, etc. in Erfahrung 
zu bringen. Teilzeit ist insofern ein 
ambivalentes Arbeitsverhältnis, als 
es zum einen die Möglichkeit der 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
bietet, zum anderen aber eine eigen-
ständige Existenzsicherung und Kar-
rieremöglichkeiten behindert. Diesen 
Fragen geht die Studie mit einer Fra-
gebogenerhebung sowie qualitativen 
Interviews nach, um aus den Ergeb-
nissen Handlungsempfehlungen für 
die Stadtverwaltung zu entwickeln. 
(Gerrit Kaschuba, Helga Huber)  

Langzeitwirkung eines Empo-
werment-Ansatzes in der Arbeit 
mit obdach- und wohnungslo-
sen Frauen 

Die empirische Fallstudie be-
zieht sich auf die Langzeitwirkung 
des Empowerment-Ansatzes bei 
Bewohnerinnen des bundesweit 

ersten Hauses für obdachlose 
Mädchen, Frauen und ihre Kinder 
in Stuttgart. Eine erste Veröffentli-
chung zu den Ergebnissen erfolg-
te in der Zeitschrift „wohnungslos 
- Aktuelles aus Theorie und Praxis 
zur Armut und Wohnungslosig-
keit“, Heft 2/3, 2017. S. 87-99. Titel: 
„Langzeitwirkung eines Empower-
ment-Ansatzes. Eine empirische 
Studie mit ehemals obdach- und 
wohnungslosen Frauen“. Der Artikel 
umfasst zunächst den Rückblick auf 
die sozialpolitische Ausgangssitua-
tion in der ersten Hälfte der 1980er 
Jahre, das Konzept der Selbstor-
ganisation sowie Hinweise auf die 
aktuelle Reform der Wohnungs-lo-
senhilfe. Die Auswertung der empi-
rischen Ergebnisse bezieht sich im 
ersten Teil auf die Wirkungen und 
Langzeitwirkungen von Empower-
ment-Prozessen in den Lebens-
verläufen der ehemals wohnungs-
losen Frauen. Als Bereicherung für 
den weiteren Lebensverlauf schil-
derten alle Frauen im Rückblick die 
Teilhabe an den weitreichenden 
Möglichkeiten in den Arbeitsbe-
reichen. Dies wurde anhand der 
Aussagen und der selbstgewähl-
ten Gewichtung dieses Themas in 
den Interviews deutlich. Erinnert 
wurde die Palette an kreativen und 
handwerklichen Arbeitsfeldern und 
Projekten, zu denen sie Zugang be-
kamen. Sie betonten aber, dass die 
Erfolge erst möglich wurden durch 
die Partizipation an den Selbst- und 
Mitbestimmungsmöglichkeiten, die 
ihnen mit dem Empowerment-An-
satz eröffnet wurden.  Im zweiten 
Teil  wird die Frage nach der Rele-
vanz der Studie für die Praxis heute 

Arbeit, berufliche Qualifizierung und 
Geschlechterverhältnisse

Die tifs-Mitarbeiterinnen arbei-
ten in vielfältigen Kooperati-

onen zu unterschiedlichen The-
menbereichen. Dabei handelt  es 
sich sowohl um ‚eigene‘ Projekte 
als auch um die Mitwirkung bei 
Veranstaltungen anderer Orga-
nisationen und Netzwerke. Die-
se Aktivitäten aus dem Jahr 2017 
stellen wir thematisch gebündelt 
und mit punktuellen Ausblicken 
auf 2018 dar.
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gestellt  und eine Einordnung aus 
der Perspektive der Interdepen-
denz von Partizipation, Ressour-
cenförderung und Empowerment 
vorgenommen. U.a. werden aus der 
Studie Hinweise  entnommen zu der 
aktuellen Frage, welche Strategien 
für den Umbau in ermöglichende 
Systeme eingesetzt werden können.  
(Helga Huber und Beate Blank)

Evaluation  des Projekts des 
FBZ Frauen Beruf Zukunft Sig-
maringen „Aufbau - mit mehr 
Sicherheit in den Beruf“ in Sig-
maringen

Ziel der halbjährigen Qualifizie-
rungen ist es, den Teilnehmerin-
nen die Chance auf berufliche 
Anbindungsmöglichkeiten zum 

Gender- und Diversitätskompetenz  
für Führungskräfte, in Bildung, Didak-
tik, Supervision und Sozialer Arbeit

Fortbildung: Vielfaltssensible 
Sprache - warum wir sie brau-
chen und wie wir sie umsetzen 
können

Workshop für das Landesju-
gendwerk der AWO Thüringen 
in Erfurt am 16.06.2017 (Bettina 
Staudenmeyer)

Fortbildung: Gender und an-
dere soziale Positionierungen

Ein Sensibilisierungsworkshop 
für Vielfalt.“ Fortbildungsangebot 
im Rahmen der sexualwissen-
schaftlichen Fort- und Weiterbil-
dungsangebote der Hochschule 
Merseburg 

(Bettina Staudenmeyer)

 Diversity- und gender-be-
wusste Lehre: Umgang mit viel-
fältigen Studierenden

Eintägiges Training für Lehren-
de eines Verbundprojektes an 
der Hochschule Reutlingen am 
27.3.17 (Gerrit Kaschuba)

„Was ist los in Sachen Gen-
der? 

Gender-Forschung und Gen-
der-Diskurse. Aktuelle  Bestands-
aufnahme“  Workshop mit dem 
Leitungsgremium der Evange-
lischen Frauen in Baden am 
12./13.5.17 (Gerrit Kaschuba)

Arbeits- und Ausbildungsmarkt zu 
erhöhen. Die Evaluation durch das 
Forschungsinstitut tifs (11.2017-
31.12.2018) untersucht die Einlö-
sung der Zielsetzung der Maßnah-
me aus Sicht des Bildungsträgers 
sowie der Teilnehmerinnen. Da-
mit ist eine Überprüfung der bis-
herigen Zielsetzung und des kon-
zeptionellen Aufbaus auf der Folie 
der Interessen, Bedürfnisse und 
Erfahrungen der Teilnehmerinnen 
verbunden.  (Gerrit Kaschuba). 
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Gender- und diversitätsbe-
wusstes Führungsverständnis

 „Gleichstellungskompetenz für 
Führungskräfte in der BGN (Be-
rufsgenossenschaft Nahrungsmit-
tel und Gastgewerbe)mit Fokus 
Bundesgleichstellungsgesetz“ am 
14. Februar 2017 in Mannheim 
(Gerrit Kaschuba, Heike Schmal-
hofer)

 Fit für die Umsetzung von 
Gleichstellung in der BG RCI 
Training für Führungskräfte 
zur Entwicklung von Gleichstel-
lungskompetenz

Fortbildung für Führungskräfte 
der Berufsgenossenschaft Roh-
stoffe Chemische Industrie „BG 
RCI) am 5./6.12.17 (Gerrit Kaschu-
ba, Gerhard Tschöpe/prophila 
Freiburg)

Interkulturelle Führungskom-
petenz 

in der Qualifizierungsreihe „In 
Führung gehen“ der Bundesagen-
tur für Arbeit (Regionaldirektion 
Baden-Württemberg)  2./3.4., 
16./17.11., 13./14.11.17 (Gerrit 
Kaschuba in Zusammenarbeit mit 
Pia Schmid, Björn Scherer/kle-
ver-IQ)

Alter in der Strategie von  
VAUDE

Bestandsaufnahme und Stand-
ortklärung – am 18.7.17 im Rah-
men des Projekts klever-IQ (Gerrit 
Kaschuba, Björn Scherer/klever-IQ)

Seminare an der Hochschule 
Esslingen 

zu den Themen: „Soziale Arbeit 
mit Mädchen* und Frauen*“ und 
„Geschlechterreflexive Perspekti-
ven in der Sozialen Arbeit“ (Maria 
Bitzan)

Supervision unter Gender- 
und Diversity-Aspekten

Das Modul fokussiert Gender- 
und Diversitätsaspekte in Su-
pervisionen mit Einzelpersonen, 
Gruppen und Teams im Rahmen 
der Ausbildung „Systemisch-In-
tegrative Supervision, Coaching 
und Organisationsberatung“ der 
Tübinger Akademie für Weiterbil-
dung im April 2018, zertifiziert von 
der DGSV (Gerrit Kaschuba)

Die Fortbildungen für Führungs-
kräfte zu gender- und diversi-
tätsbewusster, interkultureller 
Führungskompetenz sowie wei-
tere Trainings für verschiedene 
Zielgruppen  zur Gender- und Di-
versitätsthematik werden in 2018 
fortgeführt. 

Ebenso werden Supervisionen 
für Einzelpersonen, Gruppen und 
Teams regelmäßig angeboten 
(Gerrit Kaschuba).
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Organisationsentwicklung und Gen-
der Mainstreaming

Seit vielen Jahren beforscht und 
begleitet unser Forschungs-

institut auf der kommunalen, 
Länder- und Bundesebene die 
Umsetzung von Gender Mainstre-
aming. So wurden beispielsweise 
im Rahmen der Mitarbeit im Fach-
beirat Gender Mainstreaming des 
Landes Baden-Württemberg und 
gefördert durch die Baden-Würt-
temberg Stiftung  Handreichun-
gen mitentwickelt, die die Um-
setzung im Organisationsalltag 
erleichtern sollen. Zu diesem 
Schwerpunkt gehören gezielte 
Qualifizierungsangebote.

In zwei Kommunen werden 
2017-2018 Organisationsentwick-
lungsprozesse begleitet: 

Zum einen zur Neuaufstellung 
der Gleichstellungsarbeit, zum 
andern zur Implementierung von 
Gender Mainstreaming als Quer-
schnittsperspektive.

Organisationsentwicklung zur 
Neuaufstellung (Reorganisati-
on) der Gleichstellungsarbeit in 
der Stadtverwaltung Ludwigs-
burg 

Eine  Bestandsaufnahme, Über-
prüfung und Reorganisation der 
Gleichstellungsarbeit wird in der 
kommunalen Verwaltung in Lud-
wigsburg vor dem Hintergrund 
geänderter gesellschaftlicher 
und rechtlicher Rahmenbedin-
gungen durch das ChancenG 
§24ff  vorgenommen (1.11.2017 
– 31.12.2018). Zentrale Fragestel-
lungen sind:  Wie ist die Gleich-
stellungsarbeit in der Stadtver-
waltung vor dem Hintergrund 

der neuen Herausforderungen 
verankert? Welche Erfolge und 
Schwierigkeiten gibt es? Wie kann 
die Ausrichtung einer modernen 
Gleichstellungsarbeit mit Fokus 
auf Prozesse in der Verwaltung 
sowohl inhaltlich als auch orga-
nisatorisch weiter entwickelt und 
verankert werden? 

(Gerrit Kaschuba, Cornelia 
Hösl-Kulike)

Implementierung von Gen-
der Mainstreaming als Quer-
schnittsperspektive in der 
Stadtverwaltung Fellbach 

Der Gemeinderat hatte im Rah-
men der Haushaltsberatungen 
2015 beschlossen, die Gleichstel-
lungsarbeit der Stadt Fellbach ex-
tern evaluieren zu lassen (Institut 
GISA). Die Empfehlung der Evalua-
tionsstudie lautet, die Gleichstel-
lungsarbeit stärker als übergrei-
fende Querschnittsaufgabe zu 
sehen und ein Konzept zur Im-
plementierung von Gender Main-
streaming in der Stadtverwaltung 
zu entwickeln. Das Forschungsin-
stitut tifs ist nun ab 2018 mit der 
Begleitung des Prozesses und der 
Konzeptentwicklung beauftragt. 

Das Konzept soll die Qualifizie-
rung der Führungskräfte, der Be-
schäftigten und das Sicherstellen 
einer dauerhaften Sensibilisie-
rung für das Thema über die Ver-
ankerung in den Strukturen bein-
halten.

(Gerrit Kaschuba, Cornelia 
Hösl-Kulike)
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Gender & Flucht/Migration

Bedarfsanalyse für eine Blen-
ded Learning-Qualifzierungs-
reihe für Mitarbeitende der 
Kinder- und Jugendarbeit für 
die Arbeit mit jungen Geflüch-
teten von FUMA 

Ziel der wissenschaftlichen 
Analyse war es, inhaltlich-kon-
zeptionelle und organisatorische 
Erkenntnisse für eine Blended-Le-
arning-Qualifizierungsreihe, die 
von FUMA entwickelt und betreut 
wird, für Mitarbeitende der Kin-
der- und Jugendarbeit für die Ar-
beit mit jungen Geflüchteten zu 
gewinnen (Mai-August 2017).  Dies 
wurde von tifs über Gruppendis-
kussion und Interviews mit Vertre-
ter_innen der großen Träger der 
Kinder- und Jugendarbeit in NRW 
verfolgt zu Themenkomplexen wie 
bestehenden Konzepten mit good 
practice-Beispielen in einer inter-
sektionellen Perspektive, Stolper-
steinen und Schwierigkeiten in der 
Arbeit, vorhandene und notwendi-
ge gender- und diversitätsbewuss-
te, transkulturelle Kompetenzen 
von Fachkräften, notwendigen 
Rahmenbedingungen der Kinder- 
und Jugendarbeit. Des Weiteren 
fand eine Beratung und Begleitung 
bei der Entwicklung von Fragestel-
lungen für eine quantitative Fra-
gebogenerhebung zum Interesse 
von Fach- und Führungskräften in 
dem Themenfeld Arbeit mit jungen 
Geflüchteten statt. Die #connect - 
Qualifizierungsreihe von FUMA zur 
gender- und diversitätsreflektier-
ten Arbeit im Kontext von Migrati-
on und Flucht soll in 2018 starten. 
(Gerrit Kaschuba)

Impuls-Vortrag zu Achtsam-
keit und Solidarität unter Frau-
en verschiedener Herkunft 

bei BIG (Beratung - Inklusion - 
Gesundheit) und seinem Projekt 
WIR - Welcome in Reutlingen, ei-
nem Projekt von und für geflüch-
tete Frauen bei Pro Juventa, Reut-
lingen am 9. 10. 2017 (Barbara 
Stauber)

Jenseits von Sexismus und 
Rassismus? Von der Schwierig-
keit über sexualisierte Gewalt 
zu sprechen 

Vortrags- und Diskussionsver-
anstaltung am Donnerstag, 27. 
Juli 2017 , veranstaltet von der 
Fachschaft Erziehungswissen-
schaft der Uni Tübingen. Aus der 
Ankündigung der Fachschaft: „Die 
öffentliche Diskussion von sexuali-
sierter Gewalt im Tübinger Nacht-
leben hat einmal mehr gezeigt, wie 
schwierig das angemessene Spre-
chen und Schreiben über dieses 
Thema ist. Wie kann man das Pro-
blem des Sexismus aufarbeiten 
und dabei rassistische Täterver-
urteilungen vermeiden? Wie kann 
man Taten thematisieren, ohne sie 
zu bagatellisieren, aber auch ohne 
dadurch Hysterie auszulösen? Wie 
kann man das Problem konstruk-
tiv besprechen und konkret ange-
hen? Mit der Podiumsdiskussion 
möchten wir einen Beitrag dazu 
leisten, eine Sprachfähigkeit zu 
entwickeln [oder: erlangen], die ei-
nerseits Betroffene dazu ermäch-
tigt, selbstbestimmt über ihre Er-
fahrungen zu sprechen, und die 
es andererseits der Öffentlichkeit 
ermöglicht, Sexismus in seinen 
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unterschiedlichen Ausprägungen 
zu diskutieren. Zu diesem Zweck 
stellen die Referent*Innen un-
terschiedliche Perspektiven vor, 
mit deren Hilfe die Schwierigkeit, 
über sexualisierte Gewalt zu spre-

LSBTTIQ - Vielfalt von Geschlecht 
und sexueller Orientierung

Präsentation der Ergebnisse 
unserer Studie „Vielfalt von 
Geschlecht und sexueller Ori-
entierung in der Jugendarbeit 
in Baden-Württemberg“  

im Sozialministerium Ba-
den-Württemberg am 
25.01.2017. Die Studie wurde 
zwischen 2015 und 2016 in Ko-
operation des Forschungsinsti-
tuts tifs  und der Evangelischen  
Hochschule Ludwigsburg er-
stellt. Sie ist über das Sozialmi-
nisterium und über die Website 
von tifs als pdf downloadbar: 
http://tifs.de/veroeffentlichun-
gen/ 

(Gerrit Kaschuba, Monika 
Barz)

Der Transfer der Ergebnis-
se der Studie „Vielfalt von Ge-
schlecht und sexueller Orien-
tierung in der Jugendarbeit in 
Baden-Württemberg“ 

ist in Zusammenarbeit mit 
dem Netzwerk LSBTTIQ Ba-
den-Württemberg und der LAG 
Mädchenpolitik Baden-Würt-
temberg e.V. geplant für 2018 
und 2019 in Form einer Fachta-
gung und abrufbaren Bildungs-
einheiten als Fortsetzung der 
Genderqualifizierungsoffensive 

der LAG und des Netzwerks von 
2015/2016. 

Bachelor-Seminar „Ein 
Glücksgefühl, so angesprochen 
zu werden, wie ich bin“

Vielfalt von Geschlecht und 
sexueller Orientierung in der 
Arbeit mit Jugendlichen. An der 
Universität Göttingen im Som-
mersemester 2017  und an der 
Universität Salzburg im Som-
mersemester 2018 

(Bettina Staudenmeyer)

Landesweite Fortbildungen in 
Thüringen „Ein Glücksgefühl, so an-
gesprochen zu werden, wie ich bin“ 

Eintägige zertifizierte In-House- 
Schulungen für Mitarbeitende der 
Jugendarbeit und Lehrpersonal 
an weiterführenden Schulen im 
Rahmen des „denk bunt“-Fortbil-
dungsprogramms in Thüringen 

(Bettina Staudenmeyer)

Arbeitsgruppe für das  Lan-
desprogramm für Akzeptanz 
und Vielfalt Thüringen

Mitarbeit in der zivilgesellschaft-
lichen Arbeitsgruppe, bestehend 
aus LSBTTIQ-Community, Verbän-
den und Wissenschaft 

(Bettina Staudenmeyer)

chen, thematisiert und bearbeitet 
werden kann.“ (Moderation des 
Abends: Maria Bitzan)



Arbeitsschwerpunkte

 tifsnews | 21Forschungsinstitut tifs

Körper, Gesundheit, Sexualität

Forschungsprojekt „WoGe - Ge-
sundheitliche Versorgung von 
Menschen in Wohnungsnot“

Das Forschungsprojekt WoGe 
findet in Kooperation zwischen 
dem Forschungsinstitut tifs und 
der Hochschule Esslingen statt, 
wird über die Vector-Stiftung finan-
ziert und läuft bis Ende 2019.  Das 
Forschungsprojekt sucht nach Er-
kenntnissen dazu, welche Faktoren 
den Zugang von Menschen in Woh-
nungsnot zum Gesundheitssystem 
erschweren und wie Möglichkeiten 
der Verbesserung realisiert wer-
den können. Der Blick des Projekts 
richtet sich primär auf die Frage, 
wie es gelingen kann, Menschen 
in Wohnungsnot und reguläre ge-
sundheitliche Versorgungsangebo-
te besser zusammenzubringen. Die 
Forschung findet in enger Zusam-
menarbeit mit innovativer Praxis in 
Stuttgart statt. Dabei müssen unter-
schiedliche Lebens- und Problem-
lagen Berücksichtigung finden: von 
Frauen und Männern, mit körperli-
chen und psychischen Erkrankun-
gen, mit und ohne Migrationshin-
tergrund, unterschiedlichen Alters, 
von Menschen in der Vielfalt ihrer 
Geschlechtsidentität und sexuel-
ler Orientierung. (Bettina Stauden-
meyer, Gerrit Kaschuba, Iris Weiser, 
Maria Bitzan, Sabine Schneider).

Forschungsprojekt „Crystal 
Meth-Konsum von Frauen“

Das Kooperationsprojekt des 
Forschungsinstituts tifs e.V. mit 
der Universität Tübingen und der 
Praxispartnerin Lilith e.V. - Drogen-
hilfe für Frauen und Kinder - wur-
de Ende 2017 abgeschlossen. Die 
Studie stellt die Vielfalt unter Crys-

tal-konsumierenden Frauen in den 
Fokus, da bisherige Studien meist 
auf Männer fokussierten oder aber 
Frauen ausschließlich  in Bezug auf 
Schwangerschaft und Traumatisie-
rungen in den Blick nahmen. In der 
Erhebung „Crystal Meth-Konsum 
von Frauen“ wurden Zugangswege, 
Konsumpraktiken und -motive der 
Frauen analysiert. Außerdem liegt 
ein Fokus auf den vielfältigen (nicht 
nur) geschlechterbezogenen Anfor-
derungen des Alltags, welche im Zu-
sammenhang mit dem Crystalkon-
sum stehen. Ansatzpunkte für eine 
gender- und diversitätsbewusste 
Beratung und Unterstützung von 
Frauen mit Crystal Meth-Konsu-
merfahrung Perspektive wurden 
identifiziert.

Mitte November 2017 fand in 
Nürnberg eine abschließende 
Fachtagung statt, die große Reso-
nanz fand, und bei der die Ergeb-
nisse der Studie Mitarbeitenden 
der Suchthilfe und weiteren Mul-
tiplikator_innen aus verschiede-
nen Institutionen vorgestellt und 
diskutiert wurden. Es ist geplant, 
dass der Forschungsbericht als 
Online-Veröffentlichung 2018 auf 
den Seiten des Bundesministeri-
ums für Gesundheit, welches die 
Studie finanziell fördert, zur Verfü-
gung steht. (Bettina Staudenmeyer, 
Gerrit Kaschuba, Gabriele Stumpp, 
Barbara Stauber)

Sexualpädagogische Projektta-
ge an Schulen in Jena 

zu den Themen Körper, Bedürf-
nisse, Grenzen, Pubertät, Sexualität, 
Verhütung etc. über  JuMäX e.V. Jena 
- Fachstelle Mädchen*- und Jun-
gen*arbeit (Bettina Staudenmeyer)
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Gemeinwesenarbeit, Jugendpolitik 
und Planung

Lebenslagen und Übergänge 
von Care Leavern

Gemeinschaftsvortrag mit Se-
verine Thomas zur Eröffnung der 
Care-Leaving-Tagung am 28. 9. 
2017 in Stuttgart 

(Barbara Stauber)

Youth Transitions - rituals and 
practices in youth cultures

Vortrag auf der internationalen 
Konferenz „Transitions in the life 
course“ an der Goethe-Universität 
Frankfurt, 27. 4. 2017 

(Barbara Stauber)

Gemeinwesenarbeit - ein Er-
folgsmodell? 

Vortrag am Fachtag des Diakoni-
schen Werk Württemberg „Suchet 
der Stadt Bestes - Nachbarschaft 
gemeinsam gestalten“ in Stuttgart 
am 19.5.2017 

(Maria Bitzan)

Gemeinsame Planungsver-
antwortung!? Zur kommunalen 
Aufgabe integrierter Planung 
von Sozialplanung und Jugend-
hilfeplanung

Vortrag bei der „Gemein-
samen Jahrestagung für So-
zial- und Jugendhilfeplaner“ 
am 26. und 27. Juni 2017 im 
KVJS-Tagungszentrum Gülts-
tein, veranstaltet vom Kom-
munalverband Jugend und 
Soziales Baden-Württemberg  
(Maria Bitzan)

Rekonstruktion und Perspekti-
ven einer Offensiven Jugendhilfe

Fachgespräch mit Expert_innen 
bei der Jahrestagung 2017 der 
Gilde Soziale Arbeit mit dem The-
ma: Zurück in die Zukunft einer 
Offensiven Jugendhilfe!? In  Haus 
Neuland - Bielefeld - 25. - 27. Mai 
2017 (Maria Bitzan)

Forschungsmethodologisches
Qualitätssicherung im Rah-

men der Dokumentarischen 
Methode

Vortrag im Rahmen der Reihe 
„Quality matters“ des QualiNet 
WiSO - Netzwerk für Qualitative 
Methoden in der sozial- und wirt-
schaftswissenschaftlichen Leh-
re und Forschung - am 19. 7. 17 
(Barbara Stauber)

Construcción del genero y de 
la diferencia. La intersecciona-
lidad como herramienta para 
comprender las desigualdades 
sociales (Konstruktionen von 
Gender und Differenz - Inter-
sektionalität als Heuristik für 
das Verstehen sozialer Un-
gleichheiten)

Vortrag am Instituto Cubano de 
Investigación Cultural Juan Mari-
nello, 2. 3. 2017 (Barbara Stauber)
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Austausch und Vernetzungen

Wichtig für uns tifs-Mitarbei-
terinnen sind immer wieder 

Gelegenheiten, die eigenen Aus-
gangspunkte und Standpunkte 
zu reflektieren und auch Reflexi-
onsprozesse mit anderen anzu-
stoßen. Eine Form ist der Gen-
der-Forschungssalon. Darüber 
hinaus sind wir in der örtlichen 
Praxis der Mädchen- und Frauen-
projekte vernetzt ebenso wie bun-
desweit in politischen und fachli-
chen Zusammenschlüssen, so 
z.B. im ‚Netzwerk Gender Training‘ 
oder mit der ‚LAG Mädchenpolitik 
Baden-Württemberg e.V.‘ oder im 
Netzwerk ‚GMEI (gendermainstre-
aming experts international)‘, um 
aktuelle Themen - auch selbstkri-
tisch- zu reflektieren und evtl. po-
litische Vorstöße durchzudenken. 

Im letzten Jahr ging es uns u.a. 
auch aufgrund der öffentlichen 
Diskurse über sexuelle Übergriffe 
im öffentlichen Raum, die in Ver-
bindung mit jungen männlichen 
Geflüchteten gebracht werden, 
um den Austausch über Sprech-
weisen und Handlungsnotwen-
digkeiten diesbezüglich, die we-
der rassistisch aufgeladen sind 
noch Vorfälle sexueller Gewalt 
oder sexistischer Übergriffe baga-
tellisieren oder verschweigen.
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Ethische Aspekte der Forschung mit Ge-
flüchteten - Erfahrungen aus Projekten der 
(Lehr)Forschung, Praxis und Beteiligung

Der Gender-Forschungssalon 
am 30.1.2017 stieß auf gro-

ßes Interesse. In einer großen 
Runde konnten wir zum einen den 
steigenden Bedarf an sozialpäda-
gogischer, soziologischer und poli-
tischer Forschung zu unterschied-
lichen Aspekten der Lebenslagen 
geflüchteter Menschen diskutieren, 
diese Forschung aber auch selbst-
kritisch reflektieren: Wieviel neue 
Daten brauchen wir angesichts 
dessen, dass diese Forschung für 
die Betroffenen auch sehr belas-

tend sein kann? Die Aufgabe einer 
verstärkten forschungsethischen 
Reflexion stellt sich dabei gerade 
auch dort, wo Forschung beteili-
gungsorientiert sein will. 

Die Diskussion dieser verschie-
dene Aspekte bekam wichtige 
inhaltliche Impulse von Prof. Dr. 
Verena  Ketter (Hochschule Ess-
lingen), Elisabeth Yupanqui-Wer-
ner (Netzwerk rassismuskritische 
Migrationspädagogik BW),  Dr.  
Axel Pohl (Iris e.V) und Jutta Goltz 
(Martin - Bonhoeffer Häuser).

Ethische Fragen der Praxisforschung mit 
„vulnerablen Gruppen“ am Beispiel sexuel-
ler Orientierung 

Der Gender-Forschungssalon 
am 23. 10. 2017 griff einige 

dieser Fragen noch einmal auf:
So haben wir uns auch im Rah-

men dieser Veranstaltung mit 
ethischen Fragen der Forschungs-

beteiligung auseinandergesetzt. 
Diese stellen sich besonders in 

der Praxisforschung mit Minder-
heitsangehörigen, mit Menschen 
in belasteten Lebenslagen, mit 
Menschen, die ohnehin schon 

Mit den in der Regel zweimal 
im Jahr stattfindenden Gen-

der-Forschungssalons möchten 
wir die regionale Vernetzung und 
den Austausch zwischen Theorie 
und Praxis, d.h. unter Forscher_
innen aus Hochschulen und au-
ßeruniversitären  Forschungsein-

Gender-Forschungssalons

richtungen sowie Praktiker_innen 
in einschlägigen Praxiskontexten 
intensivieren. 

Thematisch stellen wir unter der 
Verbindung Gender-Diversität-Inter-
sektionalität unterschiedliche Frage-
stellungen aus Forschungskontex-
ten in den Diskussionsmittelpunkt.
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stärker Stigmatisierungen und Be-
sonderungen ausgesetzt sind. 

Gerade weil es hier schon so 
viele Zuschreibungen und „Set-
zungen“ gibt, braucht partizipative 
Forschung „Übersetzungen“, und 
muss sich mit der Frage ausein-
andersetzen, in welche Resonanz-
räume Forschungsergebnisse 
kommen. 

Am Beispiel von  Menschen mit 
nicht-dominanten sexuellen Ori-
entierungen haben wir dieses 

Outdoor-Gender-Forschungssalon

Zwischen diesen beiden Salons 
haben wir - aus einer Sommer-

stimmung heraus - am 24. Juli 2017 
zu einem „Outdoor-Gender-For-
schungssalon“ auf die Terrasse der 
Bahnhofgaststätte eingeladen. An-
hand eines Textes von Nancy Fra-
ser haben wir gefragt: 

Welche Zusammenhänge gibt es 
zwischen Rechtspopulismus und 
Anti-Genderismus, zwischen der 
schlichten Suche nach Schuldigen 
und nach einfachen - essentialis-
tischen - Erklärungen, zwischen 

Thema intensiv mit Yvonne Wolz, 
Diplompädagogin und Therapeu-
tin, diskutiert, die einen Input zum 
Stuttgarter Projekt „Kultursensib-
le sexuelle Orientierung - ‚Andrej 
ist anders und Selma liebt Sand-
ra` gegeben hat. 

Auch die Erfahrungen aus un-
serer Studie zur Jugendarbeit mit 
LSBTTIQ - Jugendlichen flossen 
hier mit ein.

Gefühlen von Nicht-Anerkennung, 
Übergangenheit, Beschämung und 
dem Erfolg von Angeboten eines 
homogenen „Wir“? 

Welche Perspektiven und Mög-
lichkeiten des Umgangs mit diesen 
Entwicklungen sehen wir? Nach Fra-
ser sind diese nur zu haben, wenn 
es gelingt, aus dem hierarchischen, 
latent egoistischen Leistungsden-
ken auszusteigen, welches den Aus-
schluss so vieler in Kauf nimmt, und 
statt dessen zu neuen Solidarisie-
rungen zu kommen. 

Das Angebot der Gender-For-
schungssalons setzen wir 

2018 fort und gehen weiteren 
Fragen der Ethik in Forschung 
und Praxis unter Gender- und Di-
versitätsaspekten nach.
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Neue Veröffentlichungen

Bitzan, Maria/Kaschuba, Ger-
rit/Stauber, Barbara 2018: „Wir 
behandeln alle gleich“: Heraus-
fordernde Wechselwirkungen 
zwischen Konstruktion und De-
konstruktion. Überlegungen zu 
Fallstricken in Gleichstellungs-
politik und Praxisforschung. 
In: Bauer, Gero/ Ammicht-Quinn, 
Regina/Hotz-Davies, Ingrid (Hrsg) 
2018: Die Naturalisierung des Ge-
schlechts: Zur Beharrlichkeit der 
Zweigeschlechtlichkeit. Transcript 
Bielefeld

Bitzan, Maria 2018: Das Sozia-
le von den Lebenswelten her 
denken. Zur Produktivität der 
Konfliktorientierung für die So-
ziale Arbeit. In: Roland Anhorn, 
Elke Schimpf, Johannes Stehr, 
Kerstin Rathgeb, Susanne Spind-
ler, Rolf Keim: Politik der Verhält-
nisse - Politik des Verhaltens. 
Widersprüche der Gestaltung 
Sozialer Arbeit. Springer Fachme-
dien Wiesbaden, S. 51-69

Bitzan, Maria 2018: „…sind 
angemessen zu beteiligen“. 
Mit Beteiligung und Gender-
sensibilität Jugendhilfeplanung 
profilieren? In: Daigler, Claudia 
(Hrsg.): Profil und Professionalität 
der Jugendhilfeplanung. Edition 
Professions- und Professionalisie-
rungsforschung, Bd. 8, Springer 
VS Wiesbaden, S. 55-75

Bitzan, Maria/Bolay, Eberhard 
(2017): Soziale Arbeit - die 
Adressatinnen und Adressa-
ten. Theoretische Klärung und 
Handlungsorientierung. Barba-
ra Budrich Leverkusen

Bitzan, Maria 2017: „Empirie 
und Politik“ - Praxisforschung 
als Beitrag zur Jugendpolitik. In:  
Lindner, Werner/ Pletzer, Winfried 
(Hrsg.): Kommunale Jugendpolitik. 
Beltz Juventa Weinheim, S. 215-
231

Bitzan, Maria 2017: Fokus 
Gemeinwesen: Sozialraumo-
rientiertes Arbeiten für eine 
nachhaltige Gemeinwesenent-
wicklung. Thesen zum aktuel-
len Trend der Sozialen Arbeit 
im Kontext lokaler Sozialpolitik 
- und warum der Fakultät eine 
Weiterbildung zur Gemeinwe-
senorientierung wichtig ist.  In: 
Hochschule Esslingen, Fakultät 
für Soziale Arbeit, Gesundheit 
und Pflege: Festschrift. 100 Jahre 
Lehre und Forschung für Soziale 
Berufe. Esslingen, S. 266-275

Bitzan, Maria. Rezension vom 
21.02.2017 zu: Joachim Merchel: 
Jugendhilfeplanung. UTB (Stutt-
gart) 2016. ISBN 978-3-8252-
4677-8. In: socialnet Rezensionen, 
ISSN 2190-9245, http://www.soci-
alnet.de/rezensionen/20940.php, 
Datum des Zugriffs 21.02.2017.
 
Bitzan, Maria. Rezension vom 
19.12.2017 zu: Jan Schame-
tat, Sascha Schenk, Alexandra 
En-gel: Was sie hält. Regionale 
Bindung von Jugendlichen im 
ländlichen Raum. Beltz Juventa 
(Weinheim und Basel) 2017. ISBN 
978-3-7799-3714-2. In: socialnet 
Rezensionen, ISSN 2190-9245, 
https://www.socialnet.de/rezen-
sionen/23430.php, Datum des 
Zugriffs 28.12.2017.
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Bröse, Johanna/Faas, Stefan/
Stauber, Barbara (Hg.) (2017): 
Flucht. Herausforderungen 
für Soziale Arbeit. Wiesbaden: 
Springer VS.

Stauber, Barbara/Walter, Si-
bylle (2018): Jugendkultureller 
Alkoholkonsum. Forschungs- 
und Praxiszugänge zu Adres-
sat_innen Sozialer Arbeit auf 
der Grundlage der Dokumenta-
rischen Methode, in: Bohnsack, 
Ralf/ Kubisch, Sonja/Streblow-Po-
ser, Claudia (Hrsg.): Soziale Arbeit 
und Dokumentarische Methode 
- Methodologische Aspekte und 
empirische Erkenntnisse. Wiesba-
den: Springer VS.

Stiftung Männergesundheit 
(HG.) 2017: Sexualität von 
Männern. Dritter Deutscher 
Männergesundheitsbericht. 
Von Doris Bardehle, Heinz-Jürgen 
Voß, Teodor Klotz und Bettina 
Staudenmeyer editiert.

Staudenmeyer, Bettina (2017): 
Sexuelle Gesundheit von Män-
nern. Dritter Deutscher Män-
nergesundheitsbericht zur 
Sexualität von Männern*. In: 
profamilia magazin, Nr. 3 2017.

Staudenmeyer, Bettina (in 
Veröffentlichung): Von Frau-
en* gespielter Fußball - Me-
dieninszenierungen seit 2011. 
In: Schweer, Martin (Hg.): Sexis-
mus und Homophobie im Sport.

Zur Bedeutung der Geschlechter-
forschung

Debattenbeitrag von tifs 
zum  #4genderstudies-Tag am 
18.12.2017

Das Tübinger Institut für gen-
der- und diversitätsbewusste 

Sozialforschung und Praxis (tifs)

 	 fühlt sich einer kritisch-am-
bitionierten Geschlechterfor-
schung verpflichtet. Das bedeutet: 
es geht um eine ständige Ausein-
andersetzung um differierende 
Vorstellungen von Geschlecht 
und Geschlechtergerechtigkeit. 

Sie bezieht sich jedoch immer 
auf Ziele der Gleichberechtigung 
in der Arbeitswelt und privater 
Lebensführung inclusive Sorge-
arbeit, Selbstbestimmung sexu-
eller Orientierungen, geschlecht-
licher Identitäten und vielfältiger 
Lebensweisen, kultureller Aus-
drucksmöglichkeiten und gesell-
schaftlicher Anerkennung bezie-
hen. Geschlechterforschung als 
Kritik will Realitäten von bisher 
oft verschwiegenen oder umge-
deuteten Erfahrungen von Frau-
en* und Männern* wahrnehmen, 
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offenlegen, dokumentieren und 
nach Veränderungen suchen;

 	 hat seit seinem Start vor 
über 20 Jahren die Auffassung ver-
treten und erkannt, dass Experti-
se nicht nur auf Forschungsseite 
vorhanden ist, sondern auch bei 
vielen Praktiker*innen, z.B. in der 
Sozialen Arbeit, und dass gen-
der-relevantes Wissen nur dann 
an das Tageslicht befördert wer-
den kann, wenn Forschung mit 
der Praxis - und nicht über sie - 
betrieben wird; 	

 	 versucht so konsequent 
wie möglich ein partizipatives For-
schungsverständnis umzusetzen, 
das schon durch den Forschungs-
prozess und nicht in einem unbe-
stimmten „Danach“ gesellschaft-
lich relevant wird;

 	 ist seit Jahren dabei, sich 
der Komplexität von Intersektio-
nalität und Diversität zu stellen 
und das Zusammenwirken von 
Geschlecht mit anderen relevan-
ten Kategorien wie etwa Ethnizi-
tät, Generation, soziale Schicht/
Milieu, Gesundheit zu berück-
sichtigen. Dies wird in den For-
schungs- und Weiterbildungs-
konzepten beachtet und somit 
in verschiedene gesellschaftliche 
Bereiche und Institutionen einge-
bracht. Auch laden wir hierzu un-
ter anderem zweimal jährlich zu 
unserem Gender-Forschungssa-
lon ein, der von Kolleg*innen aus 
Wissenschaft, Lokalpolitik sowie 
unterschiedlichen Praxiszusam-
menhängen rege besucht und als 
Austauschforum zur gegenseiti-
gen Weiterbildung genutzt wird;

 	 bearbeitet Themen, die 
sich aus der Praxis und aus ein-
schlägigen fachlichen Diskursen 
stellen: das reicht von Untersu-
chungen zur Umsetzung der ge-
schlechtlichen Gleichstellung in 
Verschränkung mit anderen Di-
versitätsaspekten wie etwa Alter 
oder Migrationshintergrund in 
der Agentur für Arbeit, über eine 
Untersuchung, inwieweit die Ju-
gendarbeit LSBTTIQ-Jugendliche 
berücksichtigt, bis zu Anliegen von 
Beratungsstellen und -projekten, 
blinde Flecken herauszuarbeiten 
und wissenschaftliche Kenntnisse 
einzubringen wie  etwa beim Crys-
talkonsum von Frauen oder beim 
Thema Gesundheit und Woh-
nungslosigkeit; 

 	 gibt Impulse da, wo 
der Blick für notwendige Gen-
der-Kompetenz in Verschränkung 
mit anderen Diversitätskompe-
tenzen oftmals verstellt ist wie 
etwa beim Thema Leitungs- und 
Führungskompetenz, oder auch 
im Blick auf Synergieeffekte von 
Organisationsentwicklungsstra-
tegien und -konzepten wie Inter-
kultureller Öffnung und Gender 
Mainstreaming auf kommunaler 
Ebene;

 	 erkennt die Notwendigkeit, 
unterschiedliche Wirkdimensio-
nen des Geschlechterverhältnis-
ses zu beleuchten: die instituti-
onellen Ebenen, die subjektiven 
sowie die interaktiven Ebenen von 
Betroffenen und professionellen 
Akteur_innen. Dies lenkt den Blick 
auf Ungleichzeitigkeiten und Wi-
dersprüche erzeugende Struktu-
ren, in denen Subjekte ihr Leben 
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gestalten (müssen) und Hand-
lungsstrategien entwickeln;

 	 ist wachsam gegenüber 
vereinfachten und vereinheitli-
chenden Geschlechterbildern 
und Erklärungen, die sich auf ver-
meintlich kulturelle und biologi-
sche Faktoren zurückziehen und 
damit weder real existierende 
Vielfältigkeit zulassen noch struk-
turelle Ordnungen erkennen.

 	 versucht Verflechtungen 
von Rassismus und Sexismus 
aufzudecken und Orientierungs-
punkte für Forschung und Praxis 

In diesem Newsletter können wir 
natürlich nicht auf alle unsere 

Angebote und Aktivitäten einge-
hen. Wer sich für weitergehende 
Informationen interessiert, findet 
diese auf unserer Webseite unter 
www.tifs.de.

Darüberhinaus stehen wir für 
Anfragen gerne zur Verfügung. 
Die Kontaktdaten finden sich auf 
dem Deckblatt dieses Newslet-
ters.

Weitergehende Informationen

mit anderen Instituten und enga-
gierten Expert_innen gemeinsam 
weiterzuentwickeln,

 	 ist sich der aktuellen Be-
deutung engagierter Praxisfor-
schung bewusst in Zeiten einer 
Modernisierung, die soziale Kon-
flikte verfremdet und verdeckt als 
Fragen individuellen Gelingens 
oder Scheiterns kommuniziert, 
die also die Struktur eines gesell-
schaftlichen Verhältnisses ver-
deckt zugunsten der Ideologie der 
subjektiven Machbarkeit.


